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      Der Tritt tat weh.

      Wäre da nicht der ganze Fusel gewesen, den er intus hatte, hätte es viel mehr wehgetan, dachte Slim bei sich, während er sich krümmte und die letzten Überreste seiner beim Militär gestählten Bauchmuskeln anspannte, als der Kerl zum nächsten Tritt ansetzte.

      »Ich habe dir gesagt, halte dich fern. Ich werde es dir nicht noch einmal sagen.«

      Slim wurde am Kragen gepackt und er konnte im Licht der Straßenlaterne die Silhouette einer geballten Faust ausmachen, die sich hob. Slim bereitete sich auf den nächsten Schlag vor, aber als er schließlich die Faust des anderen zu spüren bekam, tat der Hieb nicht so sehr weh, wie er erwartet hatte. Er sackte auf dem Bürgersteig zusammen, während sein Angreifer fluchte und seine Hand schüttelte.

      So war das eben mit Gesichtern. Sie waren im Allgemeinen härter als die Knochen einer ungeübten Faust.

      Der Mann torkelte die Gasse entlang. Kaum hatte Slim sich aufgesetzt, traf ihn ein metallener Mülleimerdeckel an der Seite, gefolgt von einer umgestülpten Mülltüte, aus der stinkende Essensreste auf ihn herabregneten, sodass Karottenschalen und Hühnerhaut an seiner Kleidung und seinem Gesicht kleben blieben.

      »Wenn du unseren Müll fressen willst, bitte sehr. Aber solltest du dich hier noch einmal blicken lassen, landest du selbst in einem dieser Säcke. Kapiert?«

      Slim, geblendet von einer Papiertüte mit undefinierbarem Küchenabfall, nickte in die Richtung, von der er hoffte, dass dort der andere stand. Ein unbändiger Drang, etwas Sarkastisches zu erwidern, um den Mann noch mehr aufzustacheln, breitete sich in ihm aus, aber er widerstand. Ein paar Sekunden später, hörte er, wie sich Schritte entfernten. Slim rappelte sich auf und stolperte zurück zum Kanal.

      Vor sich sah er die Riverway Queen, das schief liegende, heruntergekommene Hausboot, das er jetzt sein Zuhause nannte. Slim zog den Schlüssel für das Vorhängeschloss hervor, das er von seinem letzten Kleingeld gekauft hatte, und schloss die Tür auf, schob das GEFAHR: ZUTRITT VERBOTEN-Schild beiseite und hing es dann wieder vor, als er die Tür hinter sich schloss.

      In der Dunkelheit tastend, hing er das Vorhängeschloss in eine Öse auf der Innenseite und entzündete dann die kleine Petroleumlampe, die an einem Haken von der Decke hing.

      Es hatte eine Weile gedauert, sich an die abwärtsgeneigte Linkslage des Bootes zu gewöhnen. An einem Ende drang Wasser in das Boot ein, das mit dem wechselnden Wasserstand des Kanals stieg und fiel, und schwappte um die Beine des Tisches und der Stühle, aber der größte Teil des Inneren des Bootes war trocken. Es gab nichts, was wirklich funktionierte, aber ein auf einigen aufgeweichten gebundenen Büchern abgestütztes Ausklappsofa war bequem genug, und es gab eine Vielzahl Schränke, in denen er seinen Schnaps lagern konnte.

      Er zog sich aus und warf seine Kleidung in das Spülbecken. Morgen würde er waschen müssen, besonders jetzt, wo einige Blutflecken sein Hemd verunreinigten. Für den Morgen war Regen angesagt, was bedeutete, dass der Kanal morgen Nachmittag gut und frisch fließen würde. Er war es zwar gewohnt, nach muffiger Feuchtigkeit und vermoderten Pflanzen zu riechen, da er sowohl sich, als auch seine Kleidung im Kanal wusch, und Seife für einen unnötigen Luxus hielt, aber es fühlte sich immer gut an, wirklich sauber zu sein.

      Er warf einen kurzen Blick in den kleinen Spiegel über dem Spülbecken, und stellte fest, dass er nicht besonders gut aussah. Das Licht der Petroleumlampe beleuchtete nur die eine Hälfte seines Gesichts, dennoch konnte er erkennen, dass ein Auge stark zugeschwollen war. Blut klebte in seinem Bart, der schon längst hätte gestutzt oder ganz entfernt werden müssen. So, wie er im Moment aussah, fiel er zu sehr auf, und das brachte nie etwas Gutes mit sich.

      Er erinnerte sich, wie ein alter Freund ihm einmal gesagt hatte, dass die Obdachlosen unsichtbar seien und unter den Augen der Welt dahintrieben. Slim hatte festgestellt, dass dies nicht der Fall war. In den sechs Monaten seit seiner Zwangsräumung war er dreimal angegriffen worden, die heutige Nacht mit eingeschlossen. Einmal war es ein Fall von Nachlässigkeit gewesen, als eine Gruppe Halbstarker, die von einem Nachtclub zurückkehrte, nichts Besseres zu tun hatte, als ihn zu drangsalieren, und einmal, mit weitaus größerer Heftigkeit, von einer Gruppe anderer Obdachloser, als er im Revier eines anderen geschlafen hatte. Füße, Fäuste und sogar ein Kantholz, das ein bärtiger Schatten benutzt hatte, hatten nicht so wehgetan, wie Slim es erwartet hätte. Körper heilten, wie er feststellte. Das Herz und seine Zerbrechlichkeit waren weitaus weniger widerstandsfähig.

      Aus einem Kühlschrank, der nicht funktionierte, nahm er ein Bier, das nicht kalt war, und öffnete die Dose. Es schmeckte schlecht – abgelaufen, weil das billiger war –, aber es linderte ein wenig den Schmerz.

      Vielleicht würde er morgen wieder mit dem Trinken aufhören. Erst vor Kurzem hatte er einen weiteren Versuch unternommen, trocken zu werden – vor weniger als zwei Wochen hatte er es geschafft, drei Tage lang keinen Tropfen Alkohol anzurühren. Es war so gut gelaufen, dass er seinen Anzug gewaschen und es zum Arbeitsamt geschafft hatte, um nach Arbeit zu suchen.

      Dann war etwas passiert. Er hatte jemanden gesehen, der wie jemand anders aussah, oder eine Stimme gehört, die wie eine von denen klang, die ihn heimsuchten, und er hatte sich in einer Kneipe wiedergefunden, wo er den Rest seines Arbeitslosengeldes vertrank.

      Er öffnete noch einmal den Kühlschrank und betrachtete die dunkle Reihe von Dosen. Dass er noch nicht alles getrunken hatte, dass er sich einen Vorrat halten konnte, das konnte man doch sicherlich als Fortschritt werten.

      Es war nicht alles schlecht. Es gab noch Hoffnung.

      Er ließ sich auf das schiefstehende Sofa sinken und spürte das unangenehme Knarren des Bootes unter sich. Er hatte schon Schlimmeres durchgemacht. Er musste positiv bleiben und von etwas Besserem träumen, wenn schon nicht hoffen.

      Er nahm einen Schluck von dem Bier.
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      Ein Summen in der Nähe seines Gesichts riss ihn aus dem Schlaf. Slim holte aus, um nach dem zu schlagen, was er zuerst für eine Fliege hielt, allerdings trafen seine klammen Finger auf sein altes Nokia-Handy.

      Trotz seiner Benommenheit amüsierte es ihn, das Handy in einem Hausboot ohne Strom aufgeladen vorzufinden. Dann erinnerte er sich an die Stunde, die er auf einer McDonald’s-Toilette verbracht und sein Handy an einer Steckdose angeschlossen hatte, in der Hoffnung auf einen Rückruf wegen eines Jobs auf dem Bau.

      Allerdings hatte er nie einen Anruf erhalten, und das war nun schon was, zwei, drei Tage her? Slim zwang sich zu einem Lächeln, während er sich beeilte, den Anruf entgegenzunehmen. Ein Glück, dass er nicht viele Anrufe bekam.

      »Hallo?«

      »Slim? Bist du das? Du klingst ja furchtbar.«

      »Was gibt’s Neues? Wie geht’s dir, Kay?«

      Slims alter Armeekamerad, der jetzt als forensischer Übersetzer arbeitete, lachte.

      »Mir geht’s gut, Slim. Alles wie immer. Wie geht es dir wirklich, Slim?«

      »Hatte nicht die beste Woche, aber es ist Sonntag, oder? Morgen heißt es dann: Neue Woche, neues Glück.«

      »Slim, es ist Montag.«

      »Na ja, wie gesagt, ich hatte nicht die beste Woche.«

      Kay lachte, obwohl Slim keinen Witz gemacht hatte. Slim lächelte nur ins Telefon und wünschte sich, seine Kopfschmerzen würden nachlassen.

      »Ich habe mich gefragt, ob du eine Lücke in deinem Terminkalender hast«, sagte Kay.

      Slim musste angesichts der Ironie lächeln. »Ich kann da wahrscheinlich was reinschieben«, antwortete er.

      »Ich habe einen Anruf von einem Bekannten bekommen, den ich von meinem letzten Einsatz kenne«, sagte Kay. »Er will, dass jemand wegen versuchter Erpressung überprüft wird.«

      »Er könnte die Polizei kontaktieren«, sagte Slim. »Das ist nicht wirklich mein Fachgebiet.«

      »Er will die Polizei nicht einschalten«, sagte Kay. »Ich weiß, was du draufhast, Slim. Ich bin sicher, du kannst helfen.«

      »Was macht diesen Fall zu dem Schlamassel, der mich interessieren könnte?«

      »Der Mann, gegen den ermittelt werden soll, ist seit sechs Jahren tot. Mein Kontaktmann will wissen, wie das möglich ist.«

      Slim seufzte. »Ganz einfach. Vorgetäuschter Tod, Identitätswechsel. Kommt ständig vor. Wie kann dein Kontaktmann sich sicher sein, dass der Mann tot ist?«

      Es folgte eine lange Pause und Slim dachte schon, Kay hätte aufgelegt. Dann war ein leises Ausatmen zu hören und Slim verstand.

      »Sag es mir, Kay. Glaub mir, es gibt nicht viel, was ich nicht verkraften kann. Woher weiß dein Kontaktmann, dass der Mann tot ist?«

      »Weil er behauptet, den Mann selbst getötet zu haben.«
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      Der Mann, der sich als Ollie Ozgood vorgestellt hatte, sah nicht wie ein Mörder aus. Mit einem glatten Gesicht, das teilweise hinter einem dünnen, blonden Bartflaum verborgen war, erinnerte er Slim eher an einen osteuropäischen Fischer oder die Art von kultiviertem Bauarbeiter, der in einem Steinbruch schwere Maschinen bediente. Er wirkte technisch versiert, aber nicht teuflisch gerissen genug, um mit einem Mord davonzukommen. Doch Slim wusste aus eigener Erfahrung, wie sehr der Schein trügen konnte.

      Augen, in denen ein kalter Schimmer lag, folgten jeder Bewegung, während Slim nacheinander drei Zuckertütchen aufriss und sie in einen Kaffee rührte, der so dick war, dass der Löffel beinahe darin stehenblieb.

      »Sie sind Alkoholiker?«, fragte Ozgood.

      »Trocken«, erwiderte Slim. »Seit neun Stunden. Irgendwo muss man ja anfangen, nicht wahr? Ist nicht das erste Mal. Ich bin es gewohnt.«

      Ozgood deutete mit einem Nicken auf die Tasse. »Tauschen Sie eine Sucht gegen die andere?«

      Slim zuckte mit den Schultern. »Wenn er nicht schmeckt, als wäre er vor einer Woche aufgebrüht und dann zum Trocknen in die Sonne gestellt worden, ist es kaum ein denkwürdiges Erlebnis.« Er hob die Tasse, nahm einen Schluck und zuckte zusammen. »Scheußlich. Genau, wie ich meinen Kaffee mag.«

      »Als unser gemeinsamer Freund Sie vorschlug, hatte ich jemanden erwartet, der mehr dem Klischee entspricht.«

      »Wenn es sein muss, kann ich einen Trenchcoat und einen Hut tragen«, meinte Slim. »Wenn Sie wollen, dass ich Zigarren rauche, setze ich die als Spesen auf die Rechnung. Allerdings würde ich jetzt gerne wissen, warum Sie glauben, dass dieser Mann von den Toten auferstanden ist.«

      »Ich kann nicht am Anfang anfangen, weil ich nicht sicher bin, wo der Anfang ist«, sagte Ozgood. »Um auf Nummer sicher zu gehen, fange ich irgendwo in der Mitte an und arbeite mich von dort aus vor.«

      Slim nickte. »Tun Sie, was Sie für richtig halten.«

      Ozgood drehte sich in seinem Stuhl um und deutete auf das Ackerland jenseits der Terrasse, auf der sie saßen, und auf die verstreuten Häuser, die verstreut zwischen den grünen Feldern standen, als wären sie dort aus Samen gewachsen.

      »Ich bin der Jüngste in einer langen Reihe von Gutsbesitzern. Fast alles, was Sie sehen, gehört mir. Und was nicht mir gehört, ist es auch nicht wert, besessen zu werden.«

      Slim deutete auf einen grauen Kirchturm, der aus einer Baumgruppe direkt unterhalb der Hügelkuppe jenseits des bewaldeten Tals im Westen ragte.

      »Sogar die Kirche dort?«

      Ozgood lächelte und sagte: »Fällt eindeutig in die letztere Kategorie. Die sonntägliche Kirchengemeinde zählt allen Berichten zufolge weniger als zwanzig Personen. Da ist kein Geld zu holen, aber es hält die Einheimischen bei Laune. Der erweiterte Kirchhof ist jedoch Pachtland. Mein Großvater war ein Geschäftsmann und kaufte alles auf, was er sich leisten konnte, in der festen Überzeugung, dass sich eines Tages sein Wert erweisen würde. Er hat es nicht erlebt, dass das geschah, aber mein Vater pflegte den Besitz, und seit seinem Tod führe ich ihn in seinem Namen weiter. Ein klügerer Mann hätte vielleicht vieles davon verkauft, aber ich bin zuversichtlich, dass sich die derzeitige Wirtschaftslage verbessern wird, bevor wir alle ruiniert sind.«

      Slim blickte zu dem Herrenhaus hinauf, das sich über drei Stockwerke erstreckte, und fragte sich, ob Ozgood auch nur die geringste Vorstellung davon hatte, was Armut bedeutete. »Kay sagte, sie hätten sich während seiner Zeit bei der Armee kennengelernt«, sagte er.

      Ozgood nickte. »Ich war der typische Hitzkopf, der sich beweisen wollte. Nach zwei Einsätzen fand ich mich damit ab, dass das geerbte Vermögen meiner Familie mich definieren würde, ob ich wollte oder nicht. Außerdem stand ich nicht drauf, dass man auf mich schießt. Wie heißt es so schön: Kriege werden von den Armen geführt, damit die Reichen davon profitieren? Ohne snobistisch klingen zu wollen, aber ich gehöre zur letzteren Kategorie.«

      Slim lächelte. »Und ich zur ersteren.«

      Ozgood löste seinen Blick keinen Augenblick lang von Slims Gesicht. »Dann sind wir beide Opfer der Umstände. Wie … Waffenbrüder.«

      »Das wären wir vielleicht gewesen, wenn ich mich besser angestellt hätte. Sogar da habe ich versagt.«

      Ozgoods Lächeln war kälter als ein eisiger Wind, der vom Meer herüberwehte. »Ich arbeite so viel lieber mit Männern mit Schwächen. Denen kann man viel leichter vertrauen.«

      »Dem kann ich nicht widersprechen«, sagte Slim.

      Er blickte wieder zu dem Herrenhaus hinauf, das sich hinter ihm in all seiner Pracht erhob. Ozgood Hall war der Mittelpunkt der beiden Täler, die zu beiden Seiten abfielen. Umgeben von zehn Hektar angelegter Gärten war es die Art von Ort, den die meisten Leute nur bei Touren des National Trust besuchten. Slim hatte das Gefühl, mit seinem selbst mitgebrachten Kaffee ein Statement gesetzt zu haben.

      »Außerdem«, fügte Ozgood nach einer langen Pause hinzu, »habe ich nie Gefallen an der Vorstellung gefunden, jemanden zu töten.«

      Slim überlegte, wie er seine nächste Frage formulieren sollte, aber es hatte keinen Sinn, um den heißen Brei herumzureden. Er wusste von dem Mord, und Ozgood wusste, dass er es wusste.

      »Trotzdem haben Sie herausgefunden, wie es ist. Wenn ich es richtig verstanden habe, werden Sie von einem Mann erpresst, von dem Sie behaupten, ihn selbst getötet zu haben. Können Sie mir mehr davon erzählen?«

      Ozgood lehnte sich in seinem Stuhl zurück und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Ich habe mich schon gefragt, wann Sie das Thema ansprechen würden, Mr. Hardy.«

      »Ich war schon immer der Meinung, dass man sich den unangenehmen Dingen als Erstes zuwenden sollte«, sagte Slim. »Dann kann man weitermachen. Für einen Mörder zu arbeiten, ist eine Premiere für mich, aber eine Herausforderung, der ich bereit bin, mich zu stellen.«

      Ozgood war bei der Erwähnung des Wortes ›Mörder‹ zusammengezuckt. Jetzt runzelte er die Stirn, kniff die Augen zusammen und rieb sich die Schläfen, als wären ihm plötzlich Kopfschmerzen gekommen.

      Ohne den Kopf zu heben oder die Augen zu öffnen, sagte er: »Ich weiß alles über Ihre Verurteilung.«

      Slim zog bei seinen Worten eine Augenbraue hoch. »Wie bitte?«

      Ozgood blickte auf und sah ihm direkt in die Augen, bis Slim sich fragte, ob er den Blick abwenden sollte. Am Ende war es Ozgood, der zuerst wegschaute, aber auf eine müde, gleichgültige Art, die Slim kein Gefühl der Überlegenheit vermittelte, sondern nur das, dass eine Schlinge für eine Weile länger von seinem Hals entfernt worden war.

      »Ich weiß, dass Sie aus den Streitkräften entlassen wurden, nachdem Sie einen Mann mit einer Rasierklinge angegriffen haben«, fuhr Ozgood fort. »Er hatte angeblich eine Affäre mit Ihrer Frau. Stimmt das?«

      »Das dachte ich.«

      »Und deshalb haben Sie versucht, ihn umzubringen.«

      Slim nickte. »Ich habe versagt. Zum Glück für uns beide.«

      »Also, bevor ich Ihnen etwas erzähle, möchte ich, dass Sie wissen, dass Sie mir moralisch in nichts überlegen sind. Nur um das klarzustellen. Das ist einer der Gründe, warum ich dachte, Sie wären perfekt für diesen Fall geeignet.«

      »Verstehe.«

      »Gut.« Ozgood rutschte auf seinem Stuhl zurecht. Er nahm einen Schluck von seinem Kaffee und lächelte. »Es gab einen Mann namens Dennis Sharp, der auf meinem Anwesen arbeitete und lebte. In der Forstwirtschaft, um genau zu sein. Ich schätze, seine offizielle Berufsbezeichnung war Förster, aber eigentlich war er mehr ein Mann für alles. Er wohnte auf meinem Grund und Boden und tat, was immer ich von ihm verlangte. Ich hielt ihn für einen guten Mann und vertraute ihm. Dann, eines Nachts vor etwas mehr als sechs Jahren, hat er sich an meiner sechzehnjährigen Tochter vergangen.«

      Slim nickte einfach nur, während er nach seinem Kaffee griff und einen Schluck nahm.

      »Die Polizei hätte sich darum kümmern sollen«, sagte Ozgood. »Jedenfalls anfangs. Schließlich bin ich ein gesetzestreuer Bürger. Unglücklicherweise spielte die Zeit, die zwischen dem Vorfall und den Ermittlungen verging, Dennis Sharp in die Hände.«

      »Was ist passiert?«, fragte Slim.

      »Der Fall wurde zu den Akten gelegt und Sharp dachte, er wäre ein freier Mann.« Ozgood seufzte, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und blickte in die Ferne. »Das war er nicht. Das konnte er auch niemals sein, oder? Nicht nach dem, was er getan hatte.«

      »Also haben Sie die Sache selbst in die Hand genommen?«

      Ozgood hob einen Finger an seine Lippen und spitzte sie, als würde er ihn küssen, dann rieb er sich nachdenklich das Kinn. »Wenn jemand bei mir in der Schuld steht, sorge ich dafür, dass er bezahlt«, sagte er. »Dennis Sharp hat mit seinem Leben bezahlt.«

      »Wie?«

      »An seinem Auto wurde, sagen wir mal, ein paar Anpassungen vorgenommen. Seine Kupplung versagte, als er auf der steilen Straße, die in das Tal dort drüben führt, eine Kurve nahm.« Ozgood deutete nicht dorthin, allerdings drehte er leicht den Kopf in Richtung einer bewaldeten Schlucht jenseits des Ackerlandes im Nordwesten. »Der Wagen kam von der Straße ab und prallte gegen einen Felsen, was ihn laut dem Bericht des Gerichtsmediziners auf der Stelle tötete.«

      »Und Sie wissen, dass er tot ist?«

      »Es wurde ein anonymer Anruf bei der Polizei getätigt, aber für denjenigen, der ihn getätigt hat, ist er nicht anonym«, sagte Ozgood ziemlich kryptisch, als ob er aktiv an dem Spiel teilnähme, das der Erpresser begonnen hatte. »Ich wurde von der Polizei kontaktiert und habe später seine Leiche gesehen. Nur um sicherzugehen, habe ich an seinem Hals nach seinem Puls getastet. Und jetzt, sechs Jahre später, erhalte ich Nachrichten von einem Mann, der behauptet, Dennis Sharp zu sein. Er fordert Geld und droht, mich auffliegen zu lassen, nicht nur wegen meiner Beteiligung an seinem angeblichen Tod, sondern auch wegen anderer vermeintlicher Verbrechen.«

      Ozgood stand auf, trat an den Rand der Terrasse, drehte sich dann um und ging wieder zurück. Slim beobachtete ihn und versuchte, aus diesem Mann schlau zu werden. Es war klar, dass Ozgood kein Mann war, mit dem man sich anlegen sollte, jemand, dessen freundliche äußere Schale einen stahlharten inneren Kern verbarg.

      »Lassen Sie mich eines klarstellen«, sagte Ozgood, drehte sich um und nahm wieder Platz. Er schlug ein Bein über das andere, überlegte es sich dann anders und setzte sich wieder gerade hin, wobei er sich leicht nach vorn lehnte. »Ich habe keine Angst davor, dass dieser Mann meinen Namen in den Schmutz zieht. Es gibt nichts, was er gegen mich in der Hand haben könnte, das man nicht vertuschen oder verschwinden lassen könnte. Was mich anekelt, ist die Dreistigkeit dieser Person, daher brauche ich Sie, damit Sie seine Identität aufdecken.« Ozgood beugte sich weiter vor, wobei der kalte Blick in seinen Augen, Slim unbehaglich auf seinem Stuhl hin- und herrutschen ließ. »Ich betrachte dies als eine persönliche Kränkung meiner Familie. Unter den richtigen Umständen könnte ich so etwas gegen mich selbst vielleicht verzeihen … aber nicht gegen meine Tochter.«

      Slim nippte an seinem Kaffee und nutzte es als Vorwand, um Ozgoods Blick auszuweichen. »Höchstwahrscheinlich handelt es sich um einen Fall von Identitätsdiebstahl. Jemand aus Sharps Umfeld, der versucht, etwas aus Ihnen herauszupressen.«

      »Es gibt niemanden, der Sharp nahestand, der nicht tot oder so gut wie tot ist.«

      Slim war sich nicht ganz sicher, wie er auf diese Aussage reagieren sollte, also nickte er einfach und ließ seinen Blick langsam über die Landschaft schweifen, während er darauf wartete, dass Ozgood fortfuhr.

      »Dieser Erpresser weiß Dinge, die nur Sharp wissen konnte.«

      »Und Sie wollen, dass ich entweder den Betrug aufdecke oder die Umstände, aus denen heraus dieser Mann Sie bedrohen kann?«

      »Ganz genau. Und sobald Sie die Wahrheit herausgefunden haben, werde ich entweder zusehen, wie er im Gefängnis verrottet, oder ihn noch einmal umbringen.«
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      Ozgood selbst, der vorsichtig einen makellosen Kleinwagen fuhr, der viel zu gut für die Straße war, auf der sie unterwegs waren, zeigte Slim ein Cottage, das einst dem Verwalter des Anwesens gehört hatte. Es lag an einer alten, gewundenen Zufahrtsstraße, die durch einen kürzeren Weg zur Rückseite des Grundstücks ersetzt worden war, wodurch die ehemalige Zufahrt verfiel. Das jetzt ungenutzte Cottage war von Wald umgeben und lag am Grunde eines Tals. Man erreichte es über einen kaum erkennbaren Weg durch Bäume, der einen Hang hinunterführte, über eine kleine Brücke einen Bach überquerte und vor dem Cottage eine Serpentine bildete. Dann schlängelte er sich den Hügel auf der anderen Seite hinauf, in Richtung des kleinen Dorfes, wo Slim den Kirchturm bemerkt hatte. Als die Straße steil anstieg und sich in Kehren wand, wurde Slim schon beim bloßen Anblick müde.

      Mit einem Klaps auf den Rücken und dem Versprechen, sich zu melden, ließ Ozgood Slim allein, wendete seinen Wagen mit einem finsteren Blick auf die Brombeersträucher am Wegesrand und fuhr dann behutsam den Weg zurück, den er gekommen war.

      Von außen sah das Cottage unscheinbar aus, mit Brombeerranken, die über eine Ecke gewachsen waren und sich unter das Dach wanden, und einem Sprung in einem der vorderen Fenster, den vielleicht ein Vogel hinterlassen hatte. Es gab jedoch Strom, heißes Wasser und einen Gasherd, und Ozgood hatte eine wöchentliche Lebensmittellieferung organisiert, damit Slim während seiner Ermittlungen versorgt war.

      Slim stellte fest, dass in der Tischplatte, in einer Fußleiste im engen Wohnzimmer und in einer hölzernen Fuchsstatue im Schlafzimmer Wanzen versteckt waren. Sie waren hochwertig, viel neuer und teurer als alles, was Slim je bei den Streitkräften oder bei früheren Fällen benutzt hatte; von der Sorte, die das Fallen einer Stecknadel oder ein scharfes Luftholen aufzeichnen konnte.

      Was auch immer der Grund war, warum Ozgood das Bedürfnis hatte, Slim im Auge zu behalten – Slim zog es vor, ungestört zu arbeiten, also bedeckte er jede Wanze mit Vaseline, um den Ton bis zur Unhörbarkeit zu dämpfen. Es würde eine Weile dauern, bis Ozgood merkte, was geschehen war – vielleicht würde es ihnen genug Zeit geben, um Vertrauen zueinander fassen zu können.

      Nachdem Slim kurz in das Hausboot zurückgekehrt war, das einer sinkenden Ruine glich, um zwei Koffer mit seinem gesamten Hab und Gut zu füllen, packte er seine Sachen in eine Kommode. Als er nur die obersten beiden von drei Schubladen füllte, lief ihm bei dem Gedanken, wie leicht und unbeständig sein Leben geworden war, ein unangenehmer Schauer über den Rücken. Er konnte einfach verschwinden und keine Spur hinterlassen.

      Vielleicht war das der Plan. Slim war nicht naiv genug, um Ozgood vollkommen zu vertrauen, und dem Immobilienbaron ging es offensichtlich genauso. Es war ein gegenseitiges Misstrauen, von dem wahrscheinlich beide profitieren würden.

      Slim packte seine Sachen fertig aus und trat dann nach draußen. Als er die Tür hinter sich schloss, hörte er ein Rascheln aus den Bäumen neben dem Häuschen, bevor ein Mann auf den Weg trat.

      Trübe Augen blickten auf und ein fast zahnloser Mund verzog sich zu einem Lächeln.

      »Mein Name ist Croad«, sagte der Mann. »Der Boss hat mir aufgetragen, Sie herumzuführen.«
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      Da das Gesicht von Croad so wettergegerbt war, konnte Slim nicht mit Sicherheit sagen, wie alt er war, aber angesichts seiner Leidenschaft für Fußballspiele aus den Achtzigern schätzte Slim ihn auf um die fünfzig.

      »Weißt du, ich hätte es damals beinahe auf die Ersatzbank bei QPR geschafft, als Wilkins gerade auf dem Höhepunkt seiner Karriere war«, sagte Croad, was für Slim schleierhaft war, da er sich nicht vorstellen konnte, dass dieser hinkende Baumstumpf von einem Mann jemals geradeaus hatte gehen können, geschweige denn gut genug am Ball gewesen war, um es in die Nähe eines damaligen Drittligisten zu schaffen.

      »Die hatten damals ’ne starke Truppe, sonst hätt’ ich’s vielleicht geschafft. Ich hatte in der Reserve zehn Tore in drei Spielen geschossen, hab’ es dann aber mit ’ner Flasche Bourbon und ’ner Tussi, die ich in Soho aufgerissen hatte, gefeiert. Musste dann durchs Fenster abhauen, als ihr Mann heimkam. Hab’ mir am Geländer einen Muskelriss im Oberschenkel geholt und bin dann vor den 94er-Bus nach Piccadilly gelatscht. Hätte schlimmer ausgehen können, wenn der nicht schon gebremst hätte, um anzuhalten, aber das war’s dann eben«, sagte er und deutete auf etwas. »Ah, hier ist die Furt. Die Straße führt hoch zu einer Kreuzung. Links geht’s zum Dorf, rechts zu Weatons Hof, aber Sie sollten den Weg meiden, wenn’s regnet, weil der Matsch über die Straße gespült wird und Ihr Wagen höchstwahrscheinlich stecken bleibt, es sei denn, Sie haben einen mit Allradantrieb.«

      Slim war zu sehr über den nahtlosen Übergang von einer Beinahe-Heldengeschichte zu einer über schlechte Wege überrascht, um zu erwähnen, dass er zurzeit keinen Führerschein besaß.

      »Weatons gehört zwar noch zu Ozgoods Land, aber sie haben einen langfristigen, festen Pachtvertrag, also muss er seine Nase da raushalten.«

      »Was für ein Mann ist Mr. Ozgood?«

      Croad zuckte mit den Schultern. »Ist das offiziell oder inoffiziell?«

      »Inoffiziell, natürlich«, sagte Slim, obwohl er genau wusste, dass alles, was er sagte, auf die eine oder andere Weise wahrscheinlich zu seinem neuen Chef durchdringen würde. »Ich meine, ist er die Art von Mann, die es verdient, erpresst zu werden?«

      »Kommt drauf an, wen Sie fragen. Ist doch eine allgemeine Regel, nicht wahr, je mehr Zaster man hat, desto länger ist die Schlange der Leute, die ihn einem klauen wollen.«

      Slim lächelte. »Deshalb habe ich ja auch so viele Freunde.«

      Croad stieß ein heiseres Lachen aus. »Wir beide.«

      »Sie wissen sicherlich, warum ich hier bin. Mr. Ozgood will wissen, warum er von einem toten Mann erpresst wird.« Slim hielt inne und erinnerte sich an Ozgoods Warnung, nichts über die wahre Natur von Dennis Sharps Tod zu sagen.

      »Ja. Dennis Sharp, damit hat keiner gerechnet. Ein ruhiger Typ, hat gearbeitet, wurde bezahlt, ist nach Hause oder in den Pub gegangen. Ein unkomplizierter Typ.«

      »Ich habe gehört, er sei bei einem Autounfall gestorben.«

      Croad nickte. »Ja.«

      Slim wartete auf weitere Informationen, aber als Croad nichts weiter sagte, fragte er: »Ist es hier in der Nähe geschehen?«

      Croad nickte. Er hielt einen Moment in seinem unaufhörlichen Schlurfen inne und drehte sich um. »Ich bringe Sie jetzt dorthin. Auf Wunsch des Chefs. Am besten fängt man am Anfang an, nicht wahr?«
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      »Abgesehen von Gunhill Hollow gibt es hier in der Gegend keine Straße mit so vielen Serpentinen«, erklärte Croad und deutete auf die Straße, die hinter der Hügelkuppe abrupt aus dem Blickfeld verschwand, während die Bäume sie wie schützende Hände zu umschließen schienen. »Ich meine, niemand rechnet mit so vielen Kurven, wenn man zum ersten Mal hier langfährt.« Croad grinste und entblößte schartige, schwarze Zähne. »Da sollte man es langsam angehen lassen, oder?«

      »Klar doch«, antwortete Slim, obwohl er sich nicht sicher war, ob er das nach ein, zwei Drinks auch wirklich tun würde.

      Sie gingen weiter in den Wald hinein und Schatten umhüllten sie. Die Temperatur fiel rapide, und die von der Nachmittagssonne getrocknete Luft fühlte sich klamm und feucht auf Slims Haut an.

      Die Straße wurde schmaler und fiel steil ab. Sie war voller Schlaglöcher und uneben, und Schotterflecken aus aufgebrochenem Asphalt knirschten bei jedem Schritt unter ihren Füßen. Slim hatte das ungute Gefühl, über das aknenarbige Gesicht eines längst toten und begrabenen Riesen zu laufen.

      Croad blieb an einer Stelle stehen, wo die Straße eine abrupte Kurve machte und steil bergab in das Tal führte. Er trat an den Straßenrand, beugte sich vor und schirmte die Augen mit den Händen ab.

      »Ja, er ist noch da.«

      »Er?«

      »Der alte Ford. Sharps Karre.«

      Slim trat näher. »Der Wagen ist noch da?«

      »Was davon übrig ist. Sharp hat diese Kurve mit einem Affenzahn genommen. Er hat die größten Bäume verfehlt und ist ein paar Hundert Meter tief in den Wald gerast. Sie haben versucht, ihn mit einem Seil rauszuziehen, aber wie ich gehört habe, ist das Seil zweimal gerissen, und zu einem dritten Versuch hatten sie keine Lust mehr. Die Polizei hat die Karre nach Spuren abgesucht, ihre Arbeit vor Ort erledigt und sie dann für jedermann sichtbar einfach liegen gelassen.«

      Slim spähte den Hang hinab in das Dunkel zwischen den Bäumen. »Ich kann nichts sehen.«

      »Ist nicht mehr viel übrig außer einem verrostetem Wrack, das von Brombeeren überwuchert ist, aber der Ford ist noch da. Kommen Sie, ich zeig’s Ihnen.«

      Croad trat vom Straßenrand weg und verschwand sofort nach unten, als der Hang abfiel. Nach nur ein paar Schritten war er fast nicht mehr zu sehen. Slims Instinkte, die er während seiner Zeit beim Militär geschärft hatte, setzten ein, und er ging in die Hocke, wobei er das Unterholz nach allem absuchte, was fehl am Platz sein könnte, allem Synthetischen oder von Menschen Gemachten.

      Ein gackerndes Lachen ließ ihn aufblicken.

      »Was soll das denn, Schwarzenegger? Hier gibt’s nichts, worüber Sie sich Sorgen machen müssten. Das ist nicht Vietnam, Soldat.«

      Slim fragte sich, wie viel Croad über seine Vergangenheit wusste, tat es aber mit einem Grinsen ab. »Als Kind habe ich den Wald immer geliebt«, sagte er, was, obwohl es früher wahr gewesen war, sich inzwischen ins Gegenteil verkehrt hatte. Er mochte auch keine offenen Flächen, aber dort hatte man wenigstens eine bessere Chance, seinen Feind zu sehen.

      »Wer nicht«, sagte Croad, drehte sich um und ging weiter. »Abgesehen von ein paar Geistern, müssen Sie sich hier um nichts Sorgen machen. Sie haben den Wagen hier gelassen, aber Dens Leiche haben sie mitgenommen.«

      Slim folgte Croad mit raschen Schritten und holte ihn ein, als der alte Mann neben einem Gewirr aus Unterholz stehen blieb, bei dem man erahnen konnte, dass sich etwas darunter verbarg. Ein Stück weiter ragte ein Felsvorsprung aus der Erde, und dahinter fiel das Ufer in einen Bach ab.

      »Die Vorderachse ist an dem Felsen da hängen geblieben«, sagte Croad, während er durchs Unterholz trat und dem Felsvorsprung einen überraschend flinken Tritt verpasste. »Die Bullen haben ihre Ermittlungen abgeschlossen und die Karre dann hier zum Verrotten stehen lassen. Früher sind die Jugendlichen hierhergekommen, um Gras zu rauchen und nach dem alten Den zu rufen, um zu sehen, ob er noch hier rumgeisterte.«

      »Kommen die immer noch hier runter?«

      »Waren es wohl leid, das Unkraut zurückzuschneiden, denke ich.« Croad grinste. »Oder sie haben Schiss bekommen. Mehr als nur ein paar von den Kids saßen auf dem heißen Sitz und kommen nicht mehr in diesen Wald.«

      »Dem heißen Sitz?«

      Croad bückte sich und packte mit bloßen Händen ein paar Brombeerranken, riss sie zurück und legte ein schmutziges, gesprungenes Fenster frei. »Vorn, Fahrerseite. Wo der alte Den seinem Schöpfer begegnet ist.«
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